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schildert. Es 1St Transzendenz als „Uuber hinaus gehoben über sich‘‘: „ent-
rückt bis ZUIN dritten Himmel‘‘ Es ist eben hierin aber der gerade
olcher "Iranszendenz gesteigerte Taumel des Preisgegebenen un Ge-
schleu:  rten in den „Faustschlägen‘“ des „Satan-Engel‘. Es i1Sst Irans-
zendenz, w1e eın Hymnus des hl Johannes VO Kreuz sagt

„Um wieviel er Je hinhıng ich
diesem Wcurtf SO erhaben,

soviel niedriger Je un rückergeben
un heruntergekommen miıich ftand ich;
Spielzeug: nıcht hatte 1E iırgend ErJjagen;
un:! heruntergab 1C. mich Ö sehr, sehr,
daß 1C hoch, hoch 66 (Obras 111 1690).

Der ufstieg der Frau 1mM Frühchristentum
Von Anton och S. J

einem Beitrag „Christentum un Frauentum deutschen ittel-
alter‘‘ wurde VOT einıger eıt 1n dieser Zeıitschrift die Leistung der

Kırche tur diıe Frau, vorab 1mMm Lebensraum der christlich-deutschen ruüh-
zeıt, zusammenfassend gewürdiıgt (Bd 12 11934] 19—32) Die Ort g.-
gebene Darstellung legt schon VO! sıch aus den edanken nahe, dıe Ent-
wicklungslinıen des Frauenproblems der christlichen Kirche aus der
Frühzeit des deutschen olkes in die Frühzeit des Christentums überhaupt

veriolgen, da das christlich-germanische Mıttelalter naturgemäß auch
dieser Hınsicht auf dem weiterbaute, den die junge Kırche des

christlıchen Altertums gelegt hatte. Eine SOILC. Weiterführung un Kr-

ganzung erscheint ber uch AUS dem TUn erforderlıch, weıl heute,
wWenn uch nıcht ZU ersten Mal, doch mit TNe uc Anklagen

dıe Kırche rhoben werden, dıe ihr nicht weniger als eın vollstan-

iıges Versagen unserer rage, ja dıe schwerste Versündigung
Frauentum überhaupt ZU Last egen

So lesen WIir Pn 1in einem Kamp{blatt deutschgläubiger altung der
Name tut nıchts ZU ache, da die usführungen dem Inhalt ach den
Blättern ahnlıcher Geistesrichtung bald da, bald ort wiederke  en das
Christentum habe das Weıb und seine Bestimmung herabgewürdigt,
habe die VO!  - der Natur un die Ertötung des Fleisches gepredigt
Un dadurch dıe öpie un: Herzen seiner Bekenner verwirrt, 6S habe die
Frau ZUT Sklavın des Mannes, Ja ZALT Dırne erniedrigt u, d In. Zum Be-
w e1is für diese vernichtenden Anklagen werden, abgesehen VO] den Aus-
geburten einer groben Unwissenheit katholischen Dıngen, V A ber
das ogma VOIIN der Unbefleckten Empfängni1s Marıas, eine el VO!]

Kirchenvätern Un! Kirchenschriftstellern bemüht, deren ussprüche, miı1t

sorgfältiger Einseitigkeit ausgewählt und quellenmäßıig 1n keiner Weise

belegt, dıe Verachtung des Weibes den ‚„‚Leuchten theologischer
Wissenschaft‘‘ dartun sollen

Wiır glauben auch 1n diesem Punkt, nicht biıllıge Schwarzweißmalerel,
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sondern 1Ur ruhige Versenkung 1n den geschichtlichen Tatbestand nter

W ürdıigung möglıchst er Betracht kommenden Gegebenheıiten 1C
und Schatten gerecht verteılt un! einer wirklichkeitsgetreuen Klä-
rung der Frage führt Dieser Versuch se1 1er gemacht, wobe1 ausdrück-
lıch betont werden mag, sich ınen ch handelt, das wenn

uch oft behandelte, doch och lange nıcht allseitig durchforschte weıt-
schichtige ema 1n seinen wichtigsten Teilen beleuchten Der Aus-
gangspunkt 1St €e1 die Lage der Frau 1n der eıt Christus un der
Nru Christi S16€. Die Hrau selbst wird die Antwort autf diesen NTU
geben Aus beiden ZUSaMMECN, Ruft un ntwort, ergeben sıch dıe SC-
schichtlichen Auswirkungen auf Persönlichkeit und W ertung der Frau.

Die ellung der Hrau 1n den vorchfistlichen und außerchristliıchen
Epochen zutreitend SC  ern, ist uch dann nıcht leicht, wenn INa  e} sich
alleın autf jene Gebiete un: V ölker eschra:  t 1n denen das jJunge Christen-
tum während der ersten Jahrhunderte seines Bestehens zunächst Aufnahme
un Verbreitung fan! Handelt 5 sıch doch 1er eın "Thema  er
Kulturgeschichte, dem die Quellen besonders spärlıc fMießen, be1 dem
darum die der V erzeichnung der zZzu raschen Verallgemeinerung
besonders naheliegt. uch die christliıche Apologetik der rüheren un
neueren eıt hat diesen Biiındruck erhält 11a  - un be1 der
Schi  erung des Schicksals der HFrau VOT Christus dıe en nıcht selten
unkler gewählt, als der Wirklıichkeıit, wen1ıgstens der Gesamtwirklıich-
eit entspricht. Vielleicht mag e1 unbewußt das Streben geleitet haben,
autf SO1IC dunklem Hintergrunde die rlösung des We:ibes Urc Christus

SO heller hervortreten lassen, obgleic 1L1aN dann nıcht leicht
rklären 9 WwW1€e eın also geknechtetes, entseeltes, Ja verkommenes
Frauentum mıiıt olcher Schnelligkeit sıch den erhabenen edanken und
rderungen Christı erschließen konnte, wı1e 1€eSs tatsächlıich der all Wal.

Es ist sıcher eın leichtes, aus den wen1g günstigen Lebensbedingungen der
Frau einıgen Himmelsstrichen, etwa alten then, aus den Sıtten-
schilderungen VO:  e Satirıkern Un: Philosophen, dıe dıe Verirrungen eiıner
entarteten Welt der römischen Kaiserzeıit ZUTTC Zielscheibe iıhrer Angrifie
machen, der gelegentlıch überlieferten Großskandalen, die nırgendwo
iehlen, eın Biıld antıken Frauentums entwerfen, das den heutigen
Auffassungen VO W esen un:! Ur der Frau 1n grellem Widerspruch
steht Aber die ganz Wirklichkeit ist das nıcht. Es gab andere Gebiete,
andere Zeiten, andere Lebensverhältnisse, die der Frau günstiger arcecn,
die der Eintfaltung ıhrer Eıgenart weıteren pıelraum liıeßen Und VOI

em gyab 1imMmmer  e un überall Frauen, auch 1n Rom, uch in then, die
Urc alle Ungunst der erhältnısse 1NAUTC sıch ıhre Ta  1C Eıigenart
bewahrten Uun: diese uch den Wiıderstand der e1it- Uun! olks-
anschauungen 1n stiller Treue durchzusetzen wußten, wenn uch eın
1gwiedergefundener Grabstein, keine wiederentdeckte eıile auftf Papyrus-
i1asern, eın gelegentliches Lob eines alten Schriftstellers mehr VO] iıhrem
Sorgen Uun:! Lieben spricht. Das ochbild einer Frau vornehmer Kreıise,
Ww1e es der verbannte Seneka 1n dem Trostschreiben seine Mutter Helvıa
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zeichnet steht auch 1n den Zeıten des römiıischen Niıederganges sıcher
nıcht vollkommen vereinzelt da, Uun: das traulıche y das V1 Meta-
morphosen VO'  - dem ehelichen Zusammenleben der beiden guten en
1ı1lemon und Baucıs SC.  ern, ist gew1ß ebenso naturwahr der iırklıch-
eıt nachgemalt, W1e schlıchten laändlıchen Verhältnissen wohl
manchem ortf des römischen Imperiums anzutreifen Wäal,.

"Trotzdem auch wenn 11an einmal es vergißt, W as en
ügen bald da, bald ort Erscheinung trıtt VO:  - den äadchenaus-
setzungen und der heiligen der unheılıgen Prostitution bis den Ver-

heerungen, die Päderastie der Sar das we1ibliche Sklavenelend der
eele der Frau anrıchten mußten;: WE auch alles zusammenträgt,
W as das esamtbiıld versöhnlicher wirken 1a38  er es lag und liegt ber all
diesem Frauentum der alten eıt etwas w1e letzte ump{fheıt un Uner-
löstheit ausgebreitet, eine letzte Sinnlosigkeit un: atlosıgkeıt, die Goethe,
seherisch antıkes Huühlen deutend, seine Iphigenie 1n das ergreifende Wort
zusammenfassen 1a6  c „Lch rechte mit den Göttern nıcht:; alleın der HKFrauen
Zustand ist beklagenswert. ‘ Hineingeworfen den des mensch-
lıchen Daseins und der ıllkür sSe1inNeEs Aut und Nıeder preisgegeben, suchte
dıe Hrau vergebens ach einem Stern, der ıhr ML un stark zugleich dıe

Rıchtung wl1es, ıhre innerlichsten Werte, VO denen S1€e selbst mehr
hnte als wußte, groß un: unbeirrbar darzuleben ach allem, W ds sıch ıhr
1n herkömmlicher ıtte und Anschauung 111 Möglichkeıiten ot, einz1g NUr

als wertlose oder bestenfalls wertvolle Zugabe en des Mannes
betrachtet, mußte iıhr Fragen ach Eigenstand und Eıgenwert ihres W e-

SCNS, wenn C4  ) überhaupt aufstieg, doch 1NSs Leere verhallen Und
S1e C wWw1ie etwa späten Rom, diıe demütigenden esse einmal

ZU9 Ö erkämpfte S1E sıch vielleicht die rechtliche der sexuelle

Emanzipation, ber s1e verlor darüber zugleich ihren fraulıchen del un:!
damıit auch die Achtung des männlichen Geschlechts. Unmündig 1m Tieisten
und Letzten uch dort, ihr, w1€e Da 1m hellenistischen AÄgypten dıe

Entwicklung der Verhältnisse außerlich eine geEW1SSe Freizügigkeıit e1inN-

geraäumt hatte, 1€ die Frau „anonym‘‘, namenlos 1n jenem etzten ınn

dumpier Namenlosigkeıit, der S1e 1 eiche vollwacher Persönlichkeıit ZUX

ull stempelte. Denn 65 keiner, der S1e 1n dıiıesem Sınn be1 iıhrem
Namen angeruien hatte

Da kam Christus und riet diıe BFrau be1 ıhrem Namen. Ganz SC  iıcht,
aber Sanz SToß und einmalıg. Man hat, dıe Gewalt un: oheıt dieses
Anrufs unı seine Wirkung auf die Hrau beschreıiben, sehr schön aut
Max Klıngers Gemälde „Christus Olymp  66 verwıiesen die Gestalt
der Psyche, der „Jugendlichen Unsterblichen‘, hilfesuchend un betend
zugleic VOT Christus niedersinkt, indes dıe Olympier kalt und verloren
auseinanderstiebCN , 111271l könnte, be1 einem ılde biblischer W'mrklich—

Vgl Stiglmayr, Eın kulturgeschichtliches Idyll aus den Schritften Senekas
Edelgestalten einer altrömischen Familıe, 1n dı e S Zeitschriit (1920) 441— 454.

“ Schubart, Die Tau 1 griechisch-römischen AÄgypten, 1n Internationale
Monatschrift Tüur Wissenschaflft, Kunst und Technik (1916) 1507

3 AKetter, Christus un!: die Frauen (Düsseldorf 1933)
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eıt ZUu bleiben, das, W as sıch zwıschen Christus und der Frauenseele
trug, ebensogut versinnbilde: sehen der Szene, die sıch rab des
Auferstandenen ereignete W1e Er, der Herr des Lebens, orgen
Ostertages siıch der ratlos suchenden Magdalena mM 1t 11 € I1 z  Ort er-

kennen g£’1bt, indem S16 be1 ihrem Namen ruit ‚‚Maria  !“ un S16 sinkt
S5Se1iNnen en nıeder m1t dem Rut dem sıch der u  e des Findens

IM1ıt dem des Gefundenselins vereınt „Meın Meister!‘‘ (Joh 16.)
Das W arTt C  > Jesu Erscheinung der Geschichte des Frauen-

geschlechts dastehen macht die Frau 111 der vollen Erhaben-
eıt gottmenschlichen Selbstbewußtseins 1ebend sıch rief und S16

amıt ZUT V ollmündıgkeıt ıhres. W esens VOFr Gott un den Menschen eI-

weckte In dieser eiNenNn Tatsache 1eg es beschlossen es andere, W as

der Hrau und für dıe HFrau tat hat hıer Mıtte un alle eıtere

Entwicklung hıer iıhren Quellpunkt.
Ganz SC  1C. en WI11, geschah dieser Anrut Es hel el keın

z  ort das nach Revolution der Emanzıpatıon der Frauenwelt geklungen
hätte, nıcht einmal e1in Wort, das als „PrOgrammatısc für die
rauenirage ansprechen könnte Und doch wWas 1LEr Christus spra‘
und Ttat WIe der HBFrau gegenübertrat un WI1e S1C autnahm * es 1eS

etwas Neues Umstürzendes sich Denn Er sprach dıe Yrau
ihrem Allerheıiliıgsten d dem Er alleın den Zutritt wußte 17  -

1ete ihres W eesens S1C gottunmittelbar dem Ewigen gegenübersteht
1C als ob ıhre fraulıche Kıgenart geleugnet der uch NUur übersehen
hätte Gegenteil SINg em mi1t einstem Zartgefühl die Be-
sonderheit ihres Wesens ein ber gerade ındem ihre KFrauenart bestä-
igen zugleıich die Gottunmittelbarkeıit ihres Menschentums ber alle
zeitgegebenen Bındungen und Hemmungen hinweg selbstverständlıch
VOT ihr un!: er Weit al icht hob <gab JENCS Cu€e Bewußtseın,
dem aulus späterhın USdrucCc verleihen M1Tt den Weorten „Da ist
nıcht Mannn och Weıb denn allzumal se1d ıhr Einer Christus
Jesus‘“ (Gal 3y 28) Damıt WaTr der "TCat ‚CIM Frauenideal aufi-
gestellt, nämliıch das ea der Frau, welche gl en etzten und höchsten

Fragen der Religion uUun!: Weltanschauung, der Persönlichkeit und der sitt-
lıchen Lebensführung nıcht mehr abhängıg ist VO Sıtte un Gewalt
anderer, sondern als freiıe sıttlıche Persönlichkeit verantwortlich 1st iıhrem
Gott un sıch mM1 dem Manne zusammenfindet dem gleichen Glauben,

6der uch iıhr e1iNe CWISC Bestimmung verleıiht
Die HFrau hat auf den nrut Christi die Antwort gegeben, eine

AÄAntwort dıe ebenso STO| sıch W16 weittragend ıhren Holgen für das
Frauengeschlecht selbst W ar

Es kam die eıt der ersten Ausbreıitung des Christentums die
Blütezeıt des ersten 1Iers un:! der 1€'| Und siehe da wohin WII

blicken dıe Frau steht wetteifernd neben dem Mann, Christi ehre und
das eue eben, das schenkte hineinzutragen en altgewordene

Ä Vgl Leipoldt Jesus un! dıe FKFrauen Leıipzig I021
H Jordan, Das rauenı1ıdeal des Neuen "LTestamentes (Leipzig 1909) 16.
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Welt, 1n Hütten und Paiäste‚ imh1er Mensc  erzen siıch der

Hnen wollten Paulus VOT lem i1st C er, Ww1e mıit weitem
Herzen und weıiıtem 1C dıe HFrau als Helf£ferin den Dienst des Miss1ıi0ns-
werkes stellte, auch den treuen Miıtarbeiterinnen 1m anken und Grüßen
seiıner Briefe für ımmer eın en gESETIZT hat 1e1le Hunderte VO:

andern tıillen JTrägerinnen der Christusbotschait den ahrhun-
derten sıind unbekannt geblieben, SsSoweıt nıcht eiıne gelegentliche rwäh-
nun be1 den Schrittstellern der Frühzeıt, der 1ıte einer Katakombe der
iırche, dıe sS1e ZUIN heiliıgen 1enste schenkten, oder eine Grabinschritft
iıhren Namen der Vergessenheit entriß ı1ıhrer viele aTCcnN, die ohne
uisehen, aber wirksam Urc W ort un e1spie tüur Christus warben,
beweist der gereizte PpO eines Celsus un anderer, dıe erhaben über diıe
eue elıg10n der „Weıber und Kinder‘‘ lächelten €1 eS nıcht
NUur Sklaviıinnen un ‚kleiıne Leute‘, sondern uch Frauen VO'  - em und
höchstem Rang, die sıch 11 Dienst dessen einsetzten, der ıhrem eigenen
Leben 1nnn und Eirfüllung gegeben hatte SO ist es gew1iß nıicht über-
trıeben, WEn e1in Überblick ber die Leistung der BFrau (  1n 1eser ersten
eıt der Verbreitung Lob 1n die Worte zusammenfaßt: 99  1e tille,
opfermutiıge Tätigkeıt, das häuslıche Apostolat der VO!  3 Christus erst ZU

vollen Persönlichkeit erhobenen FFrau tüur das Emporblühen der jungen,
rechtlosen anze des Christentums VO)] oher, Ja oft VO'  . ausschlaggeben-
der Bedeutung.‘“

Die Treue Un Ta der Hingabe Christus sollte aber der Frau
1ın och höherem Maße unter Beweis gestellt werden. Es kam die eıt

C 5  e u dıe alles, W as da hoffnungsvoll 1n ute stand,
vernichten wollen schien. Eıs kam das Heldenzeıtalter der Jungen Kırche,
die eıt des utigen Bekennertums. Und wiıeder sehen WITr die Frau 1im
Wetteifer mıiıt dem Manne, da galt, nte dem Einsatz des eigenen
Lebens VO' Christus un für Christus Zeugni1s abzulegen. Mıt Ehrfurcht
un:! nıcht ohne Staunen ob der Seelengröße, die das „schwache‘“ Geschlecht
in diesem helde  en ingen mit Leiden und '"Lod des aubens
wiıllen bewies, rzahlen die alten Berichte VO  } den Martyrıen der HFrauen
und Jungfrauen, dıe aus en Ständen un! Schichten der Bevölkerung, in
en Himmelsstrichen des römischen e1il lut für Christus
VETZOSSECNH, mit keiner andern Schuld beladen, als daß sS1e w1€e SO  Y manche
aus ihnen dem Rıchter a  e ‚„„durc Gottes na| Christin‘““ TCIN.

roß ist cie Zahl derer, VO  - denen namentliıche unde autf uns kam, größer
och diejenige der ungenannten Opfer einer gerade Frauen gegenüber (wie
selbst €e1 mehr als einmal gestanden) doppelt sinnlosen un scham-
losen Verfolgungswut. Mag auch die Gestalt mancher der bekann-
testen jungfräulichen Martyrinnen, W1€e Agatha, Lucıa, gnes, Cäcılıa, sich
e1in Kranz VO'  w} egen en geschlungen haben, der den geschichtlichen Kern

6  6 Vgl KFangauer, Stilles Frauenheldentum: Frauenapostolat 1n den erstenv drei
Jahrhunderten des Christentums (Münster 1922) 49—05

Ebd.
S  S Ebd. 107— I119.
9  9 Ebd I1I109.
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ıhres Martyrıums upp1g umrankt: gerade diese Tatsache zeıgt,
mıiıt dem verklärten Inhalt der egenden selbst, mıiıt weicCc begeisterter
Liebe dıe achkommen edächtnis dieser eldinnen der rauenwelt
esthielten. Und Heldentum W a W as 1er aus „schwachen‘‘ HKFrauen
unüberhörbar sprach Uun: vielleicht mehr och als das gefaßte Dulden
männli;cher Blutzeugen dem Christentum eUuUe nhänger warb. Mehr als
einmal mögen Heıden VOoOnNn der Rıchtstätte Iortgegangen sSe1in mit dem Ein-
geständnıs, „nıemals eın Weıb vieles. un u Entsetzliches aus-

gehalten hatte“‘ wie diese Frauen, dıe tür Christus lıtten. och heute CI-

greifen gerade jene Martyrerakten, deren el absolut feststeht, Ww1ıe
A die Erinnerungen einer h1l Perpetua, UrcC. die schliıchte rTöße, mit
der sıch 1er helde  es. HFrauentum un! fraulıches Heldentum offenbart.
Denn eben als Frauen lıtten S1€, und miıtten iın dieser männlıchsten ewäh-
rungsprobe der Furchtlosigkei gegenüber Leiden und "Tod en S1e doch
nie das Weiıib in sich verleugnet. SO konnte uch 1er die geist1ig-mora-
lısche Rückwirkung nicht ausbleiben „Wenn für die antıke Welt der
Heros, der Held, @  (  ® 1DSO der Mann Wal, trat hıer1 eldenhatften Marter-

die Chrıstlıche HFrau ebenbürtig neben den Mann  6
uch die eıt der groben Verfolgungen gıng vorüber kamen dıe

Tage des riedens zwıschen Staat un Kirche un damıt füur das Junge
Christentum der Beginn des Auifstiegs ZUT Reichsreligion. ber als
hätte das christliıche Gewissen dıe eiahren der nunmehr einsetzenden
Entwicklung vorausgeahnt, als soHlte der heldische Schwung, der den
Tagen der großen Passıon die eisten durchglühte, hinübergerettet WEeTIT-

den 1n dıie kommende eıt der uhe och VOT dem erklingen der
etzten Verfolgung die ersten insiedler in dıe W üste gezogen,
\Ort 1 einsamen ıingen die höchsten Ideale des Christentums eın
unblutiges, bDer aiur lJlange andauerndes Martyrıum auf sıch nehmen,
den alten Menschen kreuzigen, daß der nNECUE, christförmig gestaltete
vollendet werde. Mag uch der ufschwung der Begeisterung oder
die Unerfahrenheit 1ın den Lebenstiormen dem jetzt anhebenden
Aszetentum hie un da einen heute TeEeM! anmutenden Zug gegeben
aben, dem Ernst und der Ta des W ollens, das diese „Rıing-
kämpfer Christi““ beseelte, kann keın tiefer Blıckender seine Achtung VEeT-

Sagcn, uch WE 1n der Wahl der Wege ıhnen nıcht folgen können
glaubt. Es heldische Gedanken, dıe diese Menschen trıeben, un
wWas s1ie 1n der Einsamkeıt der W üste un bald daraut 1n der Gemeinschaft
der ersten klösterlıiıchen Vereinigungen lebten, War eidentum

Und sıehe da aum hatte der Gedanke dieses eges der ach-
iolge Christi 1n den Zellen der Anachoreten lebendige Gestalt SEWONNCIL,
da wıederum dıe Hrau YAUR Stelle und trat ein drıttes Mal beherzt
und begeistert 1n en Wettstreit mıt dem Mann. Tausende VO  3 hoch-
gesinnten Hrauen 1n der olge in dıe Eınöden Uun: löster,

Kusebius, Hıst cel. I, (MG 2 420); aQus dem Martyrıum der lut-
ZEeEUSCH VO  } yon (Blandına).

Jordan ad,. ;
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unter den gleichen Härten und elastungsproben WI1e die öonche den
Zielen Sanz Gott geweıhten Lebens nachzueıitern on der er
Bericht aus der Frühzeıt des Mönchtums, dıie köstliıche Sammlung VO

Mönchsgeschichten des alladıus weıß VO: €e1 er KFrauen
erzählen, dıe JE€ ihrer W eise dem eispie der Anachoreten un Koino-
bıten iolgten un Theodoret VO] yrus ebenialls V erfasser önchs-
geschichte, gedenkt ausdrücklich der „Krauen, dıe nıcht WEN18 CI pfer,
vielleicht SO ar och tapierer en als dıie Männer 1? Er iSst
auch der VO  - der raschen Ausbreitung der weiblichen Klostergemeinscha{fi-
ten un! VO] den treibenden Gründen ihres Aszetentums das schöne Zeugn1s
ablegt ‚„„SOolche Stätten der Tugend g1ibt tausende, unzählıge, nıcht
NUr be1 un  N sondern Morgenlande Seitdem näamlıch Christus
der Herr, VO einer Jungfrau geboren die Jungfräulichkeit ren
en hat die Auen der Jungfrauschaift und bringen ihrem chöp-
ter diese uftenden, unverwelklichen Blüten dar, ihm, der keinen Unter-
chıed macht zwiıischen mäannlıchem un:! weıblichem Geschlecht und dıe
Lugend nıcht aut Z W €ei Menschenklassen verteiılt Denn ach dem hehren
Apostel ‚g1bt csS Christus nıcht Mann ochel da el Glaube 1St
der Mann un: Weıb verliehen wurde
1C hne tiete Berechtigung betont uch dieser 'Text die Ebenbürtig-

eıt des W eıbes MM1T dem Mannn ‚1 Christus ber WarTre ungerecht
ber dem des postels dıe Leistung der HFrau selbst
d1ıe Ebenbürtigkeıt die Christus der Frau grundsätzlich zugesprochen, dıe
Paulus assıschen Worten ZU. USdTUuC gebrac atte diese ben-
bürtigkeit hatte sıch die HFrau Urc dıe "Tat Urc den ingegebenen Eın-
Satz ungezählter T ausender en und 'Tod während der nunmehr VeEeTI-

fAossenen ahrhunderte heroisch erkaämpit Uun:! sıch dıe abe Christ1
auch den ugen der Menschen ehrenvOo. erd nt Es W alr 5 wırk-
1C. „eMaANC1Patio e1MN Herauswachsen aus den Fesseln der Unmündıg-
eıit un Geschlechtsgebundenheit die Freiheit personalen I1bstandes,
das mehr VO:  w Versuchen anderer Art absticht als diese Emanzıpatıion
sıch hne jede Eiinbuße fraulicher Eıgenart vollzog, sondern S51C egen-
teıl adelte un amıt den ugen des andern Geschlechts er

Denn dıe ückwirkung auft die allgemeıine Wertung der Frau konnte
nıcht ausbleiben Das Männergeschlecht mußte die Leistung der Frau,
ıhren Idealismus un:! ıhre sıttlıche Energil1e, wenn gerecht SC wollte,
anerkennen Das geschah denn auch nıcht NUuUr gelegentlichen Außerungen,
Ssondern S anz Eewn. Un betont euge dessen 1ST eute och die steigende
Zahl der en, denen sıch Männer der Kirche MM1t der Hrau eias-
SC Hier WwIrd S16 absolut ernst TE  n ihrem Fragen un KRıngen,
iıhrer frauliıchen Eıgenart un V ollendung Zumal dıe Großgestalten
der Frauenwelt werden mehr un mehr 1C gerückt V om anekdoten-
en Zug un! den Kurzberichten ber das en eılıger Frauen geht
die Entwicklung ZUuU ausführlichen Lebensbeschreibung, die nNnu  } eın

Hıst relıg. (MG 82, 1480)
Ebd (MG 82, 1493); der Kösel-Ausgabe der Schriften "Theodorets 178
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völlıg Neues der en Welt dıe Charakterséhilderung der Frau Zzum
auptgegenstan liıterarıscher Behandlung macht. Leuchten theologischer
Wissenschaft, eın Gregor VO!  - yssa, Gregor VO' Nazıanz, Basılıus,
Ambrosius, H1ıeronymus, Augustinus, Gregor der Große 15 a versenken
sich hebevoll in das ingen un!: Reıten heilıger Frauengestalten, 1n deren
e1 heılıge Mütter, W1€ Makrına, Nonna, Sılvıa, Anthusa, onıka, eben-
sowen1g fehlen wIı1ıe Jungfirauen, die, w1e Marcellina, Placılla, Scholastica
U, d., iıhr en Gott geweiht hatten, einz1g denken, „ Was des Herrn
ist  .. Mag el auch da un: ort eiıne ZEWNISSE schematische Ausrichtung
des schriftstellerischen Interesses 1n der der usführung wahrzuneh-
InNe  } SsSeıin 1' der Grundzug ist doch 1n em eine aufriıchtige Verehrung
VOT der wahren, VO christlichem ‚OS verklärten Frauentums.

chon dıese schriftliıchen Denkmäler zeıgen, Wwıe unbegründet ist, der
alten Kirche überhaupt oder ıhren ührenden Vertretern einfachhıiın Gering-
schätzung oder Verachtung des Weibes vorzuwertfen. Von einer solchen
Eınstellung 1m allgemeınen kann, wenn alles zusammentfaßt, W as die
Quellen bıeten, schlechthin nıcht die ede se1in. Wohl mag auft das
eine der andere temperamentvolle z  ort etwa be1 "Tertullıan der Hiero-

hinweisen, 1n dem sıch eine Herabsetzung der Frau auszusprechen
scheıint. ber diese beıden heißblütigen aturen Afrıkaner der eine, der
andere Dalmatiner en be1i ihrem rhetorischen Feuer w1e SO manchmal
SONST, uch 1er ach eigenem Eingeständnıiıs ber das Zıel hınaus-
geschossen; el en be1 anderer Gelegenheıit, schwunghaift 1m Lob
wı1ıe 1m adel, ber dıe HFrau Worte, die zeıgen, daß sS1e ıhre wahren Werte

W enn sıch selbst be1 Goethe gelegentliche;ohl würdigen wußten
Äußerungen nden, die dem Frauengeschlecht gegenüber wen1ig schmeiıchel-
haft klıngen 1 VO  - chopenhauer un Nietzsche Sanz schweigen,
wird 1113 Anwandlungen ahnlıcher Art uch be1 einem kirchlichen Schriıtit-
teller der alten eıt nıcht zZzu tragısch nehmen un VOT em nıcht

grundlos verallgemeiınern dürten. Ambros1ius AA B., der selbst 1in seiner
Schwester Marcellina VOT1 Jugend auf eın ıld edelster Weiblichkeit VOTE

ugen hatte, erweist sıch nıcht 1U als feinsınniger Kenner der Frauen-

seele, sondern auch als iıhr gerechter und mitfühlender Anwalt, immer
für das V erständnıiıs iıhres Herzens und tur ıhre hre einzutreten g1l 1
Von größerem Gewicht als gelegentliche Entgleisungen einzelner möch-

ten gewIl1sse dogmatische edankengänge erscheıinen, die der Wertung der
HFrau in der TrTe des Christentums abträglich se1n konnten. Man weist
1er insbesondere auftf die hın, die manche Kiıirchenvater 1MmM Anschluß

Vgl Kalsbach, Die Vıta Macrinae, in Das ıld VOo Menschen, est-
gabe tür Tıillmann (Düsseldorf 1934) 20— 41

Vgl die schöone Stelle u  +  ber christliche Gemahlschaift be1 Tertullian,
XOorem Zg Y (ML L, 1302), oder Hieronymus’ Nachrufe auf Paula, Fabiola, Mar-
cella (in der Kösel-Ausgabe seiner Schriften I)

die launıgen Verse 1 Westöstlichen Dıvan (IV 14): „Behandelt die
Frauen mit Nachsicht! Aus krummer Rippe ward S1e  + erschaffen; Gott konnte s1e
nıcht ganz grade machen‘‘ USW.,

Mausbach, Der hl. Ambrosıius VOo  - Maıiıland 88  ber Berut und W iürde der

Frgu‚ 1! Altchristliche un moderne edanken über Frauenberuf. M.-Gladbach 1906.
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Paulus (1 "Lim 2 , 14) e1m Sundenfall der Stam.mufter Kıva zuschreıiben
und die angeblich das Weıb SCHlieCcC  1n als die Quelle alles Übels hın-
tellen sollte ber abgesehen davon, andere, nıcht miınder angesehene
Väter un Schriftsteller DA Klemens VO!  e} Alexandrıen, Chrysostomus
der Ambrosius, der 1n diesem all geradezu einNne Verteidigung des Weıbes
gegenüber dem Manne unternımmt durchaus VO]  3 der bezeichneten
pessimistischen Ansıcht abweiıichen: handelt sich uch be1 den zuerst
Genannten nıcht eın endgültiges Gesamturteil ber die Frau schlecht-
hın, Ssondern eine tietere Untersuchung des Sündenfalls, die zunächst
auf KEva alleın beschränkt bleibt Von einer ungerechten Verallgemeıine-
ILUNS 1e dıe theologıische pekulation schon der 1C. auf jene HFrau ab,
die als „zweıte Eva‘‘ leuchtend 1mM Denken un!: Sinnen uch der ersten
christlıiıchen ahrhunderte steht Marıa. Warum za IMLaTl, wenn iNan

schon dıe weniıgen abträgliıchen Evastellen zusammenträgt, nıcht uch die
weıt zahlreicheren Belege auf, denen dıe Kirchenväter aller ahrhunderte
Marıa als dıe AÄAuserwä den KFrauen tei1ern, dıe gottbegnadetem
Frauentum den Urc die Kva ber die Menschheit gebrachten Un-
sSeSCnN in egen un eıl verwandelte?

Man we1lst 1n diesem Zusammenhang auch SETNE aut die untergeordnete
ellung hın, dıe die FFrau gottesdienstlichen en der Kırche amals
schon einnahm, iınsbesondere auftf iıhren Ausschluß VO! amtlıcher Betäti-
SUung ehr- und Priesteramt. Wie wen1ig zutreitend ist, aus diıesen
Tatsachen eine Zurücksetzung der HFrau herauszulesen, hat unlangst erst
eine Frau 1n einer ungemeın feinsinnıgen Studie entwickelt 1 Sie zeıgt dıe
Besonderheıt, aber uch dıe ‚„„‚Gefahr der Frau  L  $ dıie ‚„„‚Gefahr des Amtes‘,
die Notwendigkeıt einer „Abgrenzung des Gottesdienstes‘‘ un:! kommt

Nıchtamtlıchen ihr Bestes Zudem Schlusse „Vermag die HFrau
leisten, würde s1ie oftmals, nfolge der eigensten Gefahren iıhrer Natur,
1mM mtlıchen iıhr Schlechtestes eisten‘‘ 39) Sıe ist also VO!] Priestertum
nıcht ausgeschlossen ihrer  - Minderwertigkeıit, sondern ihrer
Anderwertigkeıit, dıe auf den Weg des mütterlichen Dienstes, des „nNıcht-
amtlıchen, außerhierarchıschen, tıtellosen, verborgenen Priestertums'‘‘ VeI -

we1ilist 29) In der Tat hat dıe BFrau gerade bei jenen Sekten, die ihr den
Zugang ZU kultischen und prophetischen Wirken 1m Gegensatz ZU roß-
kırche öffneten, sehr bald den beschämendsten Abstieg aus ıhrer Frauen-
würde erlebt, eine Bestätigung für die ‚„Sicherheit, mit der dıe VO Hei-
ıgen Geiste geleitete Kırche immer wıeder auf dıe rechte E  1Nn1e  6 verwIıes,
dıe das Amtspriestertum der Hrau nıcht hätte verkummern lassen, wenn CD

1mm Heıilsplan Gottes vorgesehen gEWESCH ware 47)
ber hat nıcht das aufkommende Mönchtum mıit seiner Aszese Weıb

dıe große Versuchung sehen gelehrt Uun! damıt die HFrau doch wıeder 1n
peinlicher Weise Geschlechtswesen erniedrigt? W enn inNnan

einer neueren arstellung AUSs protestantischer Sıcht tolgen wollte elı-
De inst. Vvirg, M 4y 25— 31 (ML ı6, S51 1.)
Vom Priestertum der FKFrau. Von Oda Schneider. (Laienbücherei, Heft 2.)

j1en 1034, Seelsorger-Verlag. Kart. 1.— . Zur Stellung des Paulus in unserertr

Frage vgl diese Zeitschrift 103 (1922) 48—B54.
Stimmen der Zeıit 130
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gıon Geschichte und Gegen&afi C ‚„Mönchtum‘‘, 135), hätte der Mönch
‚durc angstliches V ermeiden uch NUur des Anblicks eines weiblichen
Wesens dıe Ertötung es iınnlıchen egehrens erstrebt‘‘, mit dem Erfolg,

„diese gewaltsame Unterdrückung der Natur UrC. eine ungeheuer-
1C. Steigerung des Phantasielebens‘‘ ıIn sexueller Hınsicht ezahlte

uch hier sprechen die Quellen eine andere Sprache, die die ‚„‚Phantasie  66
mehr auf seiten heutiger Darstellung als aut der der alten önche erweist.
Wer sıch näher mıit der gesamten MönchsiÜliteratur der alten eıt efaßt,
wırd bald bemerken, das geschlechtliche Problem bei weıtem nıcht den
Rang einnimmt, den ıhm 1n olchen un ähnlıchen childerungen
schreıbt. Man prüfe dıe alten Regeln eines Antonius, Pachomuius, Makarıus,
die aszetischen en eines Evagrıus Ponticus, ilus, 1adochus UuUSW..

diese Männer hatten andere nlıegen als dıe „gewaltsame Unterdrückung
der Natu c dıe sie, W Eenn S1E gelegentlich einmal auftf diese Frage zu SPIC-
chen kommen, auSdruc  1C ablehnen “* Man lese dıie ben SCNANMN-
ten Mönchsgeschichten des Palladius oder, eine andere vielgelesene
ammlung späterer eıt NECNNECN, die „Geistliche Wiese‘‘ des Jo
hannes Moschos Da i1st eine Spur von den luüusternen f  enspiegeleıien
eines Corvin der iıcher „Sittenschilderer‘‘, dafür en WIT 1er echtes
Menschentum, ohl uch in Versuchung, Schuld un: e  €, hıe un da
Absonderlichkeiten und L’orheiten Käuze hat 6S ımmer gegeben, uch
unter den szeten ber 1m großen vernünitig und natürlich,
uch erMönch — Weıb, daß 1inNnan $ den Miniaturbildern aSZe-

tischer Praxıs, wıe s1ie 1er e1 un!: lebt, oft HKreude en kannn **.
Eın anderer V orwurfi, den 111 das Aszetentum erhoben hat,

gre tiefer und arum geNaUCTET Untersuchung, der Vorwurf
nämlıch, das Urc die eue hochgetragene Jungfräulichkeitsideal
habe den Ehe- und Muttergedanken den Hintergrun gedrängt und
amıt die natürlıiıche Bestimmung des Weıbes tur das frühchristliche
Denken EeNtTW: In der "Lat Zg damals Urc. das gesamte Geistesleben
ein mächtiger Strom weltflüchtiger Sinnenfeindlichkeıit, der, aus mannıg-
altıgen hellenistisch-orientalischen Quellen gespeist un! VO Ursprung

Nılus, De OCTiO vitils  b (MG 79, 1448) „Wir haben S} nicht daraut ah-
gelegt, das Triebleben vernichten, sondern 11 Kampf mi1t ıhm Zu De-
währen‘‘; der griechische Text ist noch einprägsamer: „Wir ınd nıcht ‚ekrizöta!ı‘
(Entwurzler) der Leidenschaften, sondern ihre ‚antagonista1 Vgl die ent-

sprechende Erzählung S Palladius’ Mönchsgeschichten +  ber Pachon (n 23) mit
der chlußmoral 111 den bedrängten Aszeten: „Geh deines Weges un ämp 1

Hier NUuUr eın kleiner Zug Johannes oschos (MG 57 I1L, 20999 Il, 136)
„Der Einsiedler S1is1in1us etfe 1n seiner Höhle 9' heiligen Or‘ eben dıe "Terz,
als ıne Sarazenın bei ıhm eintritt und ıhm unzweideutig ihre Dienste anbietet.
Er betet Zzuerst seine "Lerz ZU nde und iragt S1e  Sa dann ganz ruhig aus: ob S1e
Christin sel; ob s1e dann nıcht WI1SSe, W as Gott davon halte; S1e esS Iso
doch wolle un da omm:' heraus: „Ich habe Hunger.‘ Darauftf der
ÄAnachoret: AGut, SO nicht, aber komm jeden Yag; un Wwıe  -# miır’s Gott der
Herr beschert, sollst du VOo  } mM1r  — haben.“ Treu wıe eın undieın kommt
sS1e jeden Tag, solang der gute Klausner ıch iın jener Gegend aufhielt. iıchts
leichter tür ine Phantasıie 111 tıle Corvıns, als aus einer Epıisode dieser Art ıne
Skandailigeschichte machen; die Wirklichkeit War nüchterner — und menschlicher.
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Urc einen überspitzten Leib-Se-ele—Duaiismus seiner ichtung De-

stımmt, da und Ort in die rundsätzliche V erneinung es sinnlıchen und
geschlechtlichen Lebens ausmundete, wobe1ı siıch nıcht selten dıe gewöOhn-
1C. Folge eines übersteigerten Rigorismus einstellte, indem dıe scheinbare
sıttliıche Strenge bald schon 1n vollste Zügellosigkeit umschlug. Die Troß-
kırche hat nıemals die Verirrungen mitgemacht, enen diese trö-
INUuNsScn mehr als eine der tirühchristlichen Sekten fortrissen. Sie VeOeTLI-
urteıilte die alsche Gnosis ebenso WIe diıe ZUIN eıl VO' ihrem 1it a1nl-
gesteckten ichtungen der Marcioniten, Eustathianer, V alentinianer, Pri-
szıllıaner, Enkratiten, Manichäer uUSW.,., deren spirıtualistische erwerfung
der Ehe viele Jahrhunderte später 1n den Irrlehren der Katharer un: Wal-
denser ıhre Auferstehung teliern Die Großkirche hat sıch auch VOLFr
dem Anschwellen dieser zeitbedingten Geisteshaltung nıemals
Abstrichen ıhrer grundsätzlichen Einstellung Zu Ehe und Familie De-

lassen. Die Linie, die 1er schon VO  e} der eıt der Urkirche her test-
gelegt WarTr (1 'Lım 4, 3 1e€ bei er Aufgeschlossenheit tuüur die Ideale
eines aussc  1eßlich Gott geweıhten Lebens,; die einer wırksamen Inschutz-
nahme des eheliıchen Lebens VOT ushöhlung un! Zersetzung Urc dıe
Apostel einer alschen Geistigkeit. Es ware eın leichtes, diese Haltung N
den kirchlichen Abwehrmaßnahmen und den Schriften der bedeutendsten
Führer der 1ICC 1in jener Zeit belegen. Statt dessen se1 1er dıe Stimme
eines weniıiger bekannten heologen der Frühzeit wiedergegeben, der
miıtten in der ersten ute der aszetischen ewegung und mıiıtten 1in einer
der Hauptgegenden iıhrer Verbreitung bestätigt, die Vertreter gTOß-
kirchlichen Denkens ber dem Lobpreis der Jungfräulichkeit durchaus dıe
Werte christliıchen Ehelebens nıcht entwerten lıeßen. Es ist Amphıilochius,
der Vetter des großen Gregor VO  m} Nazıanz, der als Bischof VO  =) Iconium
gleich Beginn einer Predigt ber die Schönheit gottgeweihter Jung-
firauschaft eın Preislied auf die Ehe anstımmt, W1e A schwung voller und
innıger kaum gedacht werden kann. Es lautet, herausgelöst aus dem etwas
schwierigen un überladenen Satzbau, etwa also:

Heilıge Ehe, hoch steht S1e er  ber allen Gaben der Erde;
iruchtschwerer Baum, Eidelreiıs, Adus dem jungfräuli_ches Leben sproßt;
Hegerin ist S1e der Zweıge, der geistbeseelten,
Bund des Segens Wachstum der Welt;
SUu.  ——  Ber "Irost uUunNnseres Geschlechts,
Schöpferin der Menschheıit, Bıldnerin göttlichen Abbilds.
Sie durifite empfangen den Segen des Herrn,
mütterlich rag s1e diıe an Welt.
Jenem lebend, der nm ihretwillen Mensch ward,
darf sS1e frei hocherhobenen auptes sprechen
„Siehe da mich un! die Kınder, die ott MIr geschenk

(Is 8, I8; vgl Hebr. 2Z, 13) S

So wahr demnach ist, die Kirche 1 wesentlichen ıhre grundsätz-
iıch Ppositive Kınstellung Eihe un Mutterdienst der Hrau unbeirrt aut-
recht Trhalten hat, soll amıt nicht geleugnet werden, daß die
Entwicklung der inge wenigstens mıiıttelbar aıf die gemeiıinkirchlichen

30,
33 ®
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Anschauungen zurückgewirkt hat, und Z W nıcht Gunsten einer gerad-
ınıgen Weiterentfaltung jenes Eheideals, Wwı1ıe es 1n den rundgegeben-
heiten des Evangelıiums eschlossen lag Das Bessere War, Wwıie SO manch-
mal, uch 1er der ein! des Guten  n die starke V orbetonung der Ehe-
losıgkeit 1n der Predigt, der Schriftstellereı,; der Seeleniührung und übrıgen
Praxıs der Kirche gab Sanz VO!] selbst dem ehelichen "Lun die Note nıcht
ZWaT des Schlechten, ohl ber des Minderen, doch nıcht 1ın ÖOrd-
nung Befindlichen, W e INa will, des ‚„‚kleineren Übels tur dıe chwachen,
das dem größeren bel der Zügellosigkeit un der heimlıchen Not‘““ wehren
mochte 2

Dazu amen Och andere Hindernisse, die einer raschen, allseıtigen un!:
ollendeten Ausprägung der christlıchen Grundgedanken ehelichen Le-
ben Wege standen. Da W al zunächst das achwirken alttestamentlicher
Anschauungen un:! Vorschriften ber die ellung der Frau un:! sexuelles
eschehen, VO  5 denen sıch das Christentum NUur langsam un:! allmählıch
loslöste 2 Da weıt un breıit tief eingewurzelte, der Frau abträgliche
Volksanschauungen, dıe sıch auch in der christlıchen e1it noch Za gl

en hıelten “ Da ndlıch das Frauengeschlecht selbst, das erst
allmählıich, UTrC dıie strengungen seiner Besten, jener allgemeınen
Höhe geführ werden konnte, dıie die rundbedingung für die weıtere Ent-
ung der chrıistlıchen Ideale war ©6

In dieser angsamen un nıcht immer geradlınıgen Entwicklung ein-
fachhin eın Versagen des Christentums erblicken, 1e dıe Gesetze des
W erdens, die Christus auch tür seine Kirche nıcht aufhob, sondern 1
egente1 ausdrücklich bestätigte, völlıg verkennen. Er sprach VO:  } einem
Sauerteig, der, gering Masse, allmählıc das urchsäuern sollte;

Sprach, deutlicher noch, VO] einem 1n dıe rde gesetzten Keimling, der
mitten Urc Gunst und Ungunst des ihn umgebenden Bodens 1n organı-
schem achstum den Weg ZU 1C und ZUr allmählichen V ollendung
en sollte Christus hat sıch wesentlichen darauf beschränkt, die
großen Grundgedanken Gottes die Menschheit einzusenken und den
ersten machtvollen Sto ZU Neuwerden der menschlichen inge

Die Religion in Geschichte un! Gegenwart „Ehe“‚ ein Beıtrag, der wıe
der oben en  e über „Mönchtum“‘“ und der über die „Krau‘ neben Richtigem
auch manche starke Verzeichnung katholischer Dınge enthält.

Vgl Browe, Beıiträge ZU Sexualethik des Mittelalters Breslau 1932
25 Nur eın Beispiel US germanıiıschen Verhältnissen: Gregor Gr wird VO  } dem

unter den Angelsachsen wirkenden Benediktinerprior Augustin befiragt, ob ıne
Tau gesegneten Umständen getauft werden dürie; sichtliıch befremdet u  SS  ber die
bloße Frage, die also, w1e der Zusammenhang noch weiıter nahelegt, angel-
sächsischem, nıcht en christlichem Denken gekommen eın muß, gibt der Papst
die schöne Antwort ;„„W arum soll ıne solche Trau nıcht getauft werden können?
Vor den Augen des allmächtigen Gottes ist PFruchtbarkeit doch eıne Schuld.
Wie kann, W ds der menschlichen Natur als Gottesgabe verliehen wurde, der
Gnade der heiligen Taufe hindern?“‘ (Mon Germ. CDD 338.)

Sehr richtig Leıipoldt (a A, 02) auf dıe Frage, w arum auch Jesus
die geistige Gemeinschait 1ın der Ehe nıcht stärker betont: „Krauen, die VOo  [

der Sıtte lange niedergehalten wurden, ınd meist noch nıiıcht reıif für geistige Ge-
meıinschaftt: dazu bedarf es langer Erziehung.“
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geben; das weıtere überließ ım tıeifen Wiıssen dıe Führung des Va-
ters und sıcheren Vertrauen aut die raft des VO  - geschenkten
Lebenskeimes den Mächten der Geschichte, die dıe Entwicklung wohl
weılen hemmen, ber n1ıe unterbinden der 1n W esenswidriges abbiegen
konnten.

Gerade die 1er besprochene rage bestätigt die KRıchtigkeit dieser Sıcht
In Wirklichkeit nämlıch hat das Christentum seine andelnde Ta stıll,
aber unauthaltsam uch autf diesem tur diıe Frau S  (  O  ) wesentliıchen Gebiet
ihrer Stellung 1n der Ehe bewıiesen, indem die ehelichen Beziehungen
verinnerlichte, beseelte und damıt tüur die tiefste egegnung der Herzen
re1if machte. In dieser ichtung wırkte zunächst schon das ewaltige
Neın, das Christus als höchster Gesetzgeber seiner Gemeinnschaft einmal
für immer der Ehescheidung entgegensetzte. „Auf heidniıschem oden,
Oift die Auflösung der Ehe kraß 1n Erscheinung trıtt, steht dieses uneılin-
geschränkte Verbot Mar I I Kor 73 10) w1e eın eherner els
un: zeıgt dıe sıttlıche er h und Unerbittlichkeit des Christentums,
dem Paktieren un!: ist.  6627 Das eherne e  (9) der 1nNe€e: mit seiner
habenen Begründung aus dem Uun:!: Christi selbst Uun:! seines großen
postels (Matth I9, 4, Eph D, 21 f:) drängte geradezu einer vertieiten
Auffassung des Ehebundes, w1e S1e sich enn auch, sobald rein chrıstlıche
hen möglıch geworden WAarTCIl, 1n wachsendem Maße zeigt. euge dessen
1St  „ die Ireue über den 'Tod hinaus, dıe weıiten reisen des rüh-
christentums schon eine zweıte Ehe ach dem 'Tod des Gemahls als 158
vereinbar mit christlichem Denken betrachten geneigt WAar. Zeugen Sind
neben der Sprache manchen Grabden  als gelegentliche Streiflichte
1m Schrifttum der Frühzeıt, die unabsıchtlıch, aber glaubwürdiger
die nnıgkeıt christlicher Eheverhältnisse beleuchten und bedauern
lassen, ber den es beherrschenden Äußerungen des Aszetentums
das ungleich stillere un schwerer erfaßbare ucC frühchristlichen Ehe-
ens nıcht ZU Selbstdarstellung kam Denn INa  -} hat ach em den
1INAruc dieses uCcC wa und wurde dankbar noSsen, scheu
vielleicht un verschlossen ob des übermächtigen Glanzes, der „Schwester
Jungfräulichkeit“ umgab, wortkarg, ber inn1ıg Un:' mıit wachsendem
Bewußtsein dessen, w as auch die Ehe Christus verdankte.

Im übrigen hat, W as €e1C übersehen wırd, gerade dıie gesteigerte Wert-
schätzung des Jungfräulichkeitsideals iıhrem eıl dazu eigetragen, dıie
Stellung der Hrau 1m ehelichen en erhöhen inma dadurch,
S1e, WwW1e oben geschı  ert, dıe Achtung VOT der Hrau überhaupt hob, und
dann Urc diıe vermehrte Selbständigkeıit, dıe die Möglıchkeit einer sSOol1-
chen, Manne unabhängigen eDensiorm iıhm gegenüber gab Die
Chrıstlıche Jungfrau wußte un, daß S1Ee nıcht mehr darauf angewı1esen Wal,

Preisker, Christentum und Ehe 1n den ersten dre1 Jahrhunderten (Berlin
1927) II4 Die einseitige Grundthese Preiskers, wonach 1m Urchristentum jeder
Gedanke eine geistige Gemeinschaft gefehlt und die Ehe eın als Geschlechts-
gemeıinschaft gegolten habe, wırd schon durch das hıer Gebotene widerlegt,

Vegl Kaufmann, Handbuch der altchristlıchen Epigraphik (Freiburg 1. Br.
1017 1093—1058.



470 Nion Koch S: J0 Der Aufstieg der Frau 1 Frühchristentum
entweder iıhre Hand einem Mannn reichen oder ıhr en als vertehlt
und inhaltlos betrachten mussen und der Mannn wußte auch, der
bekam S spuren. Und wenn, W1€e nicht selten geschah, das Mädchen
seine Werbung ausschlug, e  — siıch „Christus vermählen‘‘, stieg da-
UrCc der Kigenwert der HFrau 1n den ugen des Mannes öher, als

selbst, W e uch vielleicht wiıiderwillıg, die sittlıche TO der freien
Hıngabe Gott bewundern mußte Es 1sSt arum vollkommen berechtigt,
WEe Herbig den Zusammenhang zwıschen dem jungfräulichen und
dem ehelichen Ideal die Worte zusammentaßt: „Die Zartheit und die
1eiIe der Liebesempfindungen zwıschen Mannn und Frau, die dem Altertum
rem 9 1sSt eine Frucht der christlichen Äszese, der Verfemung
bloßer egierde2 Die aszetische Leistung der katholischen Kirche,
ihrer Priester, önche und Nonnen. verdıenen hohe Achtung, enn S1ie
beweısen sınnfällig die aCc der Idee iın einer Urc Lebensgier ent-
stellten WEelt.‘‘

Es ist eın Grundgesetz des geistigen Lebens überhaupt, daß . seine VeI -

schiedenen Möglichkeiten nıcht alle ZUT sSe eıt gleichen Maße
Entfaltung gebrac werden können, vielmehr eiInNe besondere raft-
anstrengung ach der einen Seite andere Möglichkeiten zunächst zurück-
drängt, iıhren Auswirkungen der Gesamtentwicklung in einem Spä-
TE eıtpun. doch wıeder /Ä kommen. So uch 1er?° erst mußte
dıe Durchbruchsschlacht gekämpit se1in, die die Hrau sich selbst ührte,
Zu Bewußtseıin ihres Eıgenwertes und ıhrer Eigenpersönlichkeit, dann
erst konnten uch die ehelichen Beziehungen mehr un mehr VO:  - den Aus-
wirkungen dieser nNneu CETITUNSCHECHN Werte bewußtem ehal gewınnen.
Denn uch 1in der Ehe gestaltet siıch zuletzt die Frau ıhr CA1ICkS selbst

Mit einer Kraft W1e nıe und nıemals wıeder späterer eıt hat
dıie Frauenwelt der ersten christlichen Jahrhunderte diese Gestaltung iıhres
chicksals 1ın die eigene Hand 4  INCN., Die Ta WarTr beschwing VO  —

der „Mac der Idee‘“‘, oder besser och  © VO: der aCc. einer Liebe, dıe
nıcht VO dieser Welt STammt und weıt ber S1e hinauswies. Daß die
Frau sich VO dieser wigen 1e€ O tiet ergreifen ließ, daß S1e iıhr en
mıit SOLIC ingabe au ıhr heraus iormte, das hat ıhren Weg einem
wahrhaiten Aufstieg vorher nıcht gekannten en gemacht. Uns iSst
heute manche Errungenschaft dieser großen eıt selbstverständlıc g-
worden, vielleicht selbstverständlıch, daß WITLr versgeSssch aben, WE das
Frauengeschlecht seine heutige ellung verdankt und welche Anstren-

gekostet hat, S1e erringen. Es sind dıe sıttlıchen ämpie,
Opfer un:! Siege dieser Christinnen der Frühzeıit, VO)]  } enen heute och
unNnsere Frauen  Mr zehrt. Sıie en den Keim des Lebens gehütet

Vgl azı das Wort Augustins erm 5I, I 38, 344), das Weıb werde
ZUrTr Gattın nicht durch die Lust 1b1ıdo), sondern durch die eheliche Liebe (carıtas
conijugalis); un (De bono Conilug. Z 40, 375) „Auch wenn die schwellende
Kratt der Siıinne vergangecn und gebrochen ist, bleibt die Ordnung der Liebe (ordo
carıtatıs) bestehen.“ Die Worte weisen noch über den Asketismus hinaus 1n letzte
dogmatisch-ethische Gründe

Die Ideale der Geschlechtergemeinschaft (Berlin 1929) m£
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un durch alle Schwierigkeiten hindurch treu un!: beharrlıch ZU' Einttal-
tung gebrac) bis hın ZU) Vollendung der reıt und selbsteigen OI-
denen, Christus verklarten HFrau

Katholische Kulturschau
Von Overmans S. 7

welilcher dıie och nıcht erstorbene AAA  religıöOse Sehnsuc
ı9l uß  E 1IST, geht klarer als aus den ewÖOhnliıchen Zeitungsmel-

dungen aus dem Bericht hervor, den Sir erdinan Pares, der Leiter der
slawıstischen Abteilung derUniversität London, 1111 „Spectator (1 pri
19236 S 696 I ber Seine eilnhnahme Moskauer Weiıhnachts-
gottesdienst veröftentlichte ach vielem Fragen habe ußen-
bezirk e1116 der VIeETZ1g Kirchen gefunden, die als letzte VO  m} den rüheren
1600 och gottesdienstlichen Zwecken dienen Von en Seiten seien Grup-
pen uUurc die Dämmerung herbeigeströmt Im Innern hätten die Massen

1C gestanden, LLUT mit größter Mühe e1in Plätzchen S11d-
lLichen Querschiff erobert habe ‚„„Die Feier dauerte Z W €1 en Der
esang War schon un ach TnNe1Ne Gefühl glühender, als ich ıhn jemals

alten Rußland gehört habe C6 Dreimal habe die SaNZC Versammlung
sehr andächtig mıtgesungen, un unautfhoörlich hätten sich Leute ZU

Altare durchgedrängt UII) das Kreuz küssen „Überall oskau sah
iıch auf tast len Gesichtern Zug VO  - Entschlossenheit nırgends WarTr

8 stärker als be1ı den Betern dieser Weihnachtstfeier Die ersammlung
bestand keineswegs aus lauter greisenhaiten Leuten, sondern 1er War

buchstäblich jedes ebensalter beider Geschlechter gleichmäßıig vertreten,
und Klassenunterschiede uch NUur denken, War unmöglıc Da
standen starke Männer 111 mıittleren Jahren, oft MmMit Knaben der
Hand, aber da uch Burschen, Junse Frauen, uUurz es Die
Dıakone, die siıch UrcC. die Massen zwangten, das pier IN1l-

meln mußten sich nicht weN1S€CETr bemühen, als wenn inan 112 London aus

überfüllten agen der Untergrundbahn Steigen 111 Als WITL die
Kiırche verließen, drangte sıch eine ebenso dichte Menschenmenge dem
sofort beginnenden folgenden Gottesdienst hereın Es wWar C11 Anblick
den 1cC. Nn1e vergesSCHI kann

Lauter, TeC Zzu oft nıcht nachhaltıg, bricht das n E  relıg  10Se G e-
fuüuhl heutıiıgen Spanıen hervor Wie die sich wieder-
Olenden Kirchenbrände VO  =) sinnlos leidenschaitlıiıchen Feindschatt

die eligion ZEeEUSCIL, weckten die berühmten Karfreitagsfieiern
Sevılla auch dieses Jahr wieder e11.: katholische Begeisterung, die fast
mehr Aaus herkömmlicher Freude frommem Gepränge als aUus ernster Ver-
senkung dıie Glaubensgeheimni1sse quellen schiıen „Seviılla ex1sSt1e
noch‘‘ telephonierte der Berichterstatter der adrıder katholischen Ze1-
cung 99  1 Debate‘‘ (Nr 82206 i SS Aprıl 1936) beım Anblick der Männer


